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Vorwort.

Die VOI,tl'äge, welche wir hi I'l1lit dem Publicum darbie­

ten und von denen neb nbei bemerkt sein mag, dass sie in

dem Hörsaale der k. k. Akademie der Wis,'en chaft n zu Wien

in den Monaten Mai lind Jnni cl s vergang nen SommeJ's gehal­

ten wurden, erörtern Frag n und Aufgaben, di nach unserer

Ansicht für die geg nwäl'tige, d. h. in der Gegenwart noth­

wendig gewordene ulturg st.altung ehr wesentlich sind, von

einem b timmt n Standpnncte.

Der praktische Bod n, auf dem wir stehen und das nächste

InterE' e, das wir vert.ret.en, sind der Boden uno das Int.eresse

der H ilpädagogik, die al ein Ganzes aufzufassen und dar­

zust.ellen eine durch un er speciell Praxis - die Idioten-

rzi hung - un nahe gelegte theoretische Aufgabe war.

Indem wir aber den Zusammenhang der heilpädagogischen Be­

str ,bungen, der an sich besteht und daher verwirklicht werden

muss, hel'au zustellen hatte!.!, konnten wir unmöglich von dem

Vel'hältni s der heilpiidagogischen Praxis zn den Wohlthätig­

keitsbestr bnngen üherhaupt auf der einen, von ihrem Vel'­

hältniss zu der allgemeinen oder normalen Erziehung auf cl I'

andern Seite absehen. Wir konnten und wollten es nicht,
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weil nach un erer .. berzeugung di heilpädagogi chen Leistun­

gen i olirte und Aurch die e I olirtheit " I' chwindende bleiben,

so lange ihre gemeins:1me Beziehnng zu der organisirten Wobl­

thätigkeit und zu der Volksschul den Ileilpädagogen nicht

zum Bewusstsein und zu pl'akti. 'cher, wie zu theoretischer

Geltung gekomm n ist, weil ferner, wa damit zusammen­

hängt, die igentlich Bedeutung der H ilpädagogik nicht in

ihren nächsten Erfolg n bei den h il- und bes erungsbedürfti­

gen lndivid llen , sond 1'11 in der Voral'b it liegt, die sie der

pädagogischen Hefonn und d m systemati ehen Kampfe g g n

be lrohliche Gesellschaftsiibel zu 1 iaten v i'mag und lei ten

muss.

Aus dem Gesagten und daraus, da wil' zu unsern Er-

örterungen die Form de Vortrags g wäblt hab n) geht h 1'­

vor, da wir al "L er keine w g bIo die Fachleut , d. h.

diejenig n, w lehe die H ilpiidag gik üb n, und diejenigen, an

d ren Fachgebi t ie v rmittelnd angr nzt, die Ärzte, Pä la­

gog n und Seelsol'g I' im Auge haben, sondern, indem wir

an d n Wohlthätigkeitssinn, an den Patriotismus, an den Ge­

da.nken, elen die social n Zustiinde und Fragen ernst b schäf­

tig n, appelliren , ein allgemeines Intere e für die heilpäda­

gogisch n und die Nothanstalt n hervol'rufen, damit ab I' die

ocial Gesinnung ]ü'äftigen und ihr ein be timmte Richtung

geben 111" cht n. Da s das Vermög n an den Willen s !ten

hinam icht, braucht un nicht gesagt zu werden, aber Jede!'

llat das zu thun, was an ihm ist, und wir glaub n, iudem

wir unSl'ers its und von unserem Standpunkte aus die Noth­

wendigkeit der social n Heforrn g 'ltend machen lind i111' Auf­

gaben umzeichnen, ein Pflicht zu erfüllen. Wir woll n för­

derli'h anreg n und erwarten dabeI' wie d n Wider pru h, so

d:.l H I'vort!' ten ergiinzender An ichten. ufzllregen, d. h.

\
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herr chenden Meinung n und Vorurt,h ilen, so wie der elbst­

g fälligk it und I m Egoi mus von Personen und Classen

hart Zu beg gn n, ist nicht unsere Absicht gewesen, aber wer

anregen will, kann es nicbt immer vermeiden, unangenehm

zu werden.

Wa die Ärzte nnd Pädagogen in be ondere anbet.rifft,

so v rlangt die praktisch Heilpädagogik ihr Zusammenwirken

und ihre Verställdigung; wir ind aber der An icht, dass diese

Ver ,tändigung wie jenes Zn arnmenwil'ken übel' den nächst n

heilpädagogischen Zw ck weit hinausgreifen kann un(l muss,

das es vor allen Dingen nothwen Eg ist, um die anthropo­

logische Wissenscha.ft an sich und für die praktische Vel'wer­

tlnmg durchzubilden und das diese Verwerthung als sociale

Aufgabe begriffen werden muss. Wir haben dah l' die Ge­

sichtspuncte, welche uns Zlll' Verknüpfung des ärztlich n und

pädagogiscll n Inter s es wesentlich erschein\3n, hervorzuheben

gesucht, wobei wir uns wohl bewu st waren und sind, in

die er Beziehung bei einem gros en Theile der Ärzte und

Pädagog n nicht nllr der Apathie, sondern auch der Anti­

pathi zu begegnen. Indessen darf es uns zur Ermuthigung

dienen, (lass sich wenig t n hier und da auf päda,gogischer

Seite das Streben zeigt, für die Pädagogik eine anthropolo­

gisch Basis zu gewinnen - die eine andere ist als di enge

und sterile drin pädagogischen Kreisen populären Psychologie

- und die Gesundheitsfl'age ernster anzufassen als es bis jetzt

geschehen, während sich erst neuerlich wieder anerkannte

äl'ztliche Stimmen für eine positivere Auffassung des ärztlichen

Berufes lind die Nothw ndigkeit umfassend r medicinisch-pro­

phylaktischer Maassnahmen ausge pl'och n haben - eine Nath­

wendigkeit, . die an sich auf die Leistungen organisirter Wohl­

thätigkeit und auf die gesundheitsgemässe Gestaltung des
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Erziehungswesens hinweist. - Es giebt aber auch Ärzte, WIe

Dr. Sehr bel', welche mit uns schon längst auf dem gleichen

Boden des Strebens und Wil'kens stehen und uns wesentlich

vorgearbeitet haben, indem sie, vom Heilzwecke und der hei­

lenden Thätigkeitsregelung a.usgehend, pädagogische Interessen

warm vertreten und entschieden geltend machen. Sie und

die Geltung, welche sie sich verschafft haben, geben uns die

unmittelbarste Bürgschaft, dass unsel' Verlangen nach einem

ergiebigen Zusammengreifen deI' medicinischen und pädagogi­

schen Theorie und Praxis mehr als ein frommer Wunsch ist.

Den positiven Beitrag, den wir in den vorliegenden Vorträ­

gen zur Förderung der anthropologischen Wissenschaft gegeben

haben, schlagen wir nicht seht' hoch an, und können es um

so weniger, als uns nach dieser Seite die weitere, begründende

und zusammenfa sende Ausführung versagt war, glau ben aber

den Zusammenhang, in welchem deI' Fortschritt des anthro­

pologischen Wissens mit den dringendsten wie mit den höch­

sten Aufgaben der Praxis steht, nicht b~os oberflächlich an­

gedeutet und nicht belanglose Gesichtspuncte für die Forschung

und Verständigung auf dem anthropologischen Gebiete eröffnet

zu haben. Hierbei sei ausgesprochen, dass wil' die Beiträge, welche

ausseI' den Gemeindeverwaltungen diejenigen Seelsorger, die sich

in der That um die Einzelnen und ihr "Heil bekümmern", zur EI'­

weiterung des anthropologischen Wissens -.wie 7.ur Kenntniss

deI' Gesellschaftszustände - liefern könnten, nicht gering an­

schlagen, und es für einen sehr erfreulichen Fortschritt halten

würden, wenn sie sich, die den meisten noch eigene theologische

Abgeschlossenheit aufgebend, zur Theilnahme an der wissen­

schaftlichen Arbeit grade nach dieser Seite entschliessen woll­

ten. Im Allgemeinen bleibt zu betonen, dass die "Anthl'0po­

logie" nicht das Product einer abgesperrten und dadurch
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einseitigen Wissenschaft sein kann, und dass selb t die Phy­

siologie, obgleich die betr ffenden "Fachmänner" diejenigen

sind und bleiben, welche auf dem Wege des exact - wissen­

schaftlichen Experiments zu ihren Resultaten gelangen, sofern

wir die Nothwendigkeit der wissenschaftlichen Arbeitstheilung

annehmen, einer ergänzenden Beihülfe , und zwal' von Seiten

Solcher, die zur systematischen Beobachtung der Lebenser­

scheinungen und Iüaftäusserungen berufen sind, ohne auf die

naturwissenschaftliche Analyse eingehen zu wollen und zu dür­

fen, unzweifelhaft bedarf, Die Grenzen, welche das exact­

wissenschaftliche Experiment, an sich hat, werden auch je

länger je mehr von Fachmännern, und zwar - wie erst neuer­

dings - von solchen, die einen ansgezeichneten Ruf besitzen,

anerkannt.

Der zweite Cyclus der Vorträge wird sich mit dem Idio­

tismus und den Idioten an s tal t n besonders beschäftigen und

insbesondere auch auf die Heil- und Erziehungsmittel eingeh n,

durchgehends aber alle übrigen Zweige der Heilpädagogik

SOWIe die No~hanstalten und Nothveranstaltungen berücksich~

tigen. Vieles was im ersten. CyclllS mir berührt 0 leI' vor­

läufig bespl'ochen ist, werden wir im zweiten Cyclus näher

auszuführen Gelegenheit haben und dabei auf kritische Gegen­

äusserungen, die uns bis zum Erscheinen cles zweiten Bandes

begegnen und beachtenswerth erscheinen, gehührende Rück­

sicht nehmen.

Wien, Weilmachten 1860.

Dr. Georgens. Heinrich Deinllardt.
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